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meritirter Aſſeſſor, itziger Zeit Richter / 


Sich mit dem 


Edlen und Tugend⸗vollen rauer ⸗Zimmer / 


verwwittibtẽ ng 
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Entwarf dieſes wenige mit hertzl. Anwunſch 
alles hohen Wohl ·ergehens 
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Je 8ſchoͤnſte Jahres⸗Zeit / des Jahres Hertz genandt / gab Belingo 
As) Ns betrachten / wie alles dem Wechſel unterworffen. Der rauhe 
Vuinter hatte zeithero die Welt mit allerley Unmuth und Kranck⸗ 
cuheiten angegriffen / und hierauff kaͤme nunmehro die angench⸗ 
me Fruͤhlings⸗Zeit mit ihren lieblichen und gefunden Tagen heran / um als 
die kraͤfftigſte Panacza, was erſtorben / wieder auffzurichten und zu erqvicken. 
Was Wunder / wenn es dem Menſchen / als der kleinen Welt / auch alſo er⸗ 
gienge / wenn ſie nach vielem Leyde auch beſondere Freude und Lieblichkeit 
zu gewarten haͤtte. Mancher verlöhre mit groſſem Schmertz fein halbes 
Hertz / ſeinen Ehe-Gatten / bald aber fuͤgte es der Himmel / daß Myrthen 
in Myrthen verwandelt wurden / und Hertz zu Hertz ſich wiederfuͤnden. In 
ſolchen Gedancken gieng er vors Thor in die Gaͤrte / hoͤrte und ſahe / daß al⸗ 
les / wieder lebendig worden / da unter einer ſchoͤnen Muſic auch folgende 
ARIE guff das lieblichſte abgeſungen ward: 


1. 
Ds Mayens frohe Zeit 
Verlacht die Traurigkeit / 
Und zeigt / wie man im Laub ſich Paar mit Paaren 
Der groͤſten Luſt bedien bey jungen Jahren; 
Man ſpielt und ſingt / 
Daß es erklingt / 
Man laͤßt den Unmuths · Sinn nun gaͤntzlich fahren. 


Der Nachtigal geſang / 
Der Lauten douer Klang / 
Und was man mehrers ſonſt in Gärten hoͤret / 
Macht / daß der Trauer -Sinn bald wird geſtoͤhret: 
Ein Echo rufft 


In heller Lufft⸗ 
Und wunder voll die Luſt des Frühlings mehret. 


30 
Der Damen Schmuck und Pracht 
Wird gantz entzuͤckt betracht 
Und wie der hie / der da / das Sruͤne wehlet / 
Wenn mancher bey dem Schatz halb wird entſeelet: 
Der ſpielt und ſchertzt / 
Der kuͤßt und hertzt / 
Da ſieht man nichts was vormahls hat geqvaͤhlet. 


45 
So iſt der May die Zeit 
Der vollen Froͤhligkeit / 
Die durch das gantze Jahr einſt wird begangen 
Und jetzund wird ſie erſt recht angefangen 
Zur Nahmens⸗Zeit / 


| Da man bereit 
Der ſchoͤnſten Dam zu Dienſt / zum felbfi- Berlangen. 


Und damit hoͤrte die Muſit anff / aber nicht ſein Verlangen zu wiſſen / wen 
ſolches gelte. Denn ob zwar anfänglich alles General auff die lieblichſte 
Mayen⸗Zeit gerichtet war / ſo zeigten doch die Worte der letzten Strophe an / 
daß die dergnuͤgte Compagnie daſelbſt einer ſchoͤnen Damen Maßen 

Je yer 


Feyer begieng; Er langte ſein Taſchen⸗Calenderchen hervor / und fand den 
liebreichen Nahmen SOPHIA, Er ſahe durch eine Ritze des Zauns / und 
wurde einer anſehnlichen Zuſammenkunfft vornehmer Leute gewahr / welche 
hin und wieder im Garten ſich erluſtigten. Endlich erblickte Er auch ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer / auff die Sinureichſte und praͤchtigſte Arth gekleidet / 
welche ein vornehmer Herr an der Hand fuͤhrete und derſelben auff einem 
rohten Atlas ein mit vielen Amourenſen Figuren ausgeſchnittenes Perga⸗ 
ment uͤberreichte / darinnen die Worte verguldeter Buchſtaben in folgender 
Jorm gantz deutlich zu leſen waren: 


Es Im 
lebet u. ſchwebet lieblichen Lentzen / 
Was vormals den Trauer⸗Flor an ſich gelegt: 

Es laͤſſet ſich Flora mit Bluhmen bekraͤntzen / 
Die ſchoͤner als jemals ihr buntes Kleid traͤgt. 
Selbſt VENUsVs ergetzet in Seen und Waͤldern 
Die Fiſche / die Vögel / die grimmigen Wild; 
Man ſchauet auch Menſchen ſich lieben in Feldern 
Und A N O R hat alles in allem erfüllt, 
Doch ſonders giebt Anmuth der liebliche Nahmen 
SOPHTEN/ die heute die Feyer begeht / 
Drum kommet zu Ehren Ihr alles zufamen 
was im̃er der Schoͤnheit zu Dienſte nur ſteht. 
Man beugt ſich und neiget / 

Es wird J H R erzeiget 
Was immer STE ehret 
Was Freude vermehret / 

Und dieſes thut auch 
Nach Landes Gebrauch 
Ob wol ſehr ſchlecht / 

Ihr gringer 
Knecht 


der ſich 
Lebenslang nennt 


Als er nun nach der Unterſchrifft des Nahmens ſehen wolte / ſo wandte ſich 
das vornehme Paar und die andern traten ſaͤmtlich hinzu / ihre ſchuldige 
Gratulation abzuſtatten / da vorgedachte Muſic in ſchoͤnſter Symphonie ſich 
abermahls hertzerqvickend hoͤren ließ: 
. a OP HI lebe wohl / 
Und fey ſtets Freuden- voll 
Bey Ihrer Mayen-Zeit und ſchoͤnen Jahren / 
Sie moͤg vom rauhen Herbſt nie was erfahren: 
So lebt Sie wohl / N 


Uud da Sie ſoll / 
So laß Sie Gott itzund begluͤckt ſich paaren. 


Hier nun gaben die letzten Worte abermahls an den Tag daß vorgemeldtes 
Anbindungs Gedicht eine genauere Verknuͤpffung zum Grunde hatte und 
daſſelbe auff ein Ehe- Verbundnüͤß abzielete. Er wartete mit Schmertzen⸗ 
ob nicht jemand kaͤhme der ihm von dieſem allen mehr Licht geben konte: und 
alsbald wurde ein Bedienter in Angelegenheiten nach der Stadt geſchicket / 
welcher auff fein befragen / ihm zur Nachricht ertheilte. Es wäre ein ho⸗ 
hes Mit G ied eines Hoch ⸗Edlen Raths / von Uhraltem vornehmen / Ade⸗ 
lichem Geſchlecht / der ſeinen ſo vornehmen Stamm an Ihm nicht auswur⸗ 
gen laſſen wolte / wolte ſich dannenhero mit einem Tugend⸗ vollem Frauen⸗ 
zimmer mit morgendem Tage Ehelich verbinden laſſen / und dleſes ware / ſo 
zu ſagen / der Vorſchmack der nechſt vollenkommenen Vergnuͤgung. Belin- 
go ſahe noch einſt in den Garten und wurde gewahr / daß der Braͤutigam / 
der Richter dieſer Stadt waͤrt / erinnerte ſich dannenhero feiner Schuldig⸗ 
keit / gieng nach der Stadt und wolte ſeine Hertzens⸗Freude / über fo gluͤckli⸗ 
chen Wechſel / zu Pappier bringen. Unterwegens vernahm er von einem 
ſeiner Freunde / daß die Hochbelobte Braut eines vornehmen Rathmannes 
dieſer Stadt leibliche Schweſter waͤre / welcher durch feine Doctrin und ho⸗ 
hen Verſtand ſich nicht allein hieſelbſt / ſondern auch anderswo durch Preuſ⸗ 
fen und Pohlen hoͤchſt · meritirt und beruͤhmt gemacht / welches Treue / Muͤ⸗ 
he / Fleiß und groſſe Tugend zu belohnen / dieſe ſeine Vater⸗Stadt Ihn in 
den hoͤchſten Ehren ⸗Stand geſetzet / welcher Er nun mit feinen hohen Con- 
ſilus zum mercklichen Nutzen und Auffnahm der ſelben aſſiſtirte. Weil nun 
eigne Tugend dem Adel gleich machte / ja vielmehr recht zu ſagen / des Adels 
Grund Stein iſt / ſo haͤtte dieſes / auſſer den unvergleichlichen Tugenden 
der hochgedachten Braut ſelber / zur itzigen Vermaͤhlung viel beygetragen / 
um mit einem ſo hochberuͤhmten Mann in genauerem und vertraulicherm 
Umgang zu leben. Belingo dachte dieſem allen nach / und erinnerte fih | - 
geleſen zu haben / daß ſolche Ehen / dadurch man ſich mit Edlen Gemuͤthern 

und erfahrnen Leuten / abſonderlich unter Perſohnen die beym Regiment 
ſaſſen / verbindet nicht felten zur Auffnahm des gemeinen Weſens gereiche⸗ 
ten / weil Tugend mit Tugend verſch weſtert / nicht allein eine Stüße und 


Jortflantzung vornehmer Familien waͤre / ſondern auch zu Rahthauſe vie! 


heilſame Anſchlaͤge auswuͤrcken koͤnte. Begab ſich dannenhero eilendnach 
Hauſe und entwarff ſeine Gedancken und hertzlichen Wunſch in folgenden 
wenigen Zeilen: 


W Vaͤter einer Stadt nichts als nach Tugend trachten / 
Wenn Adelich Gebluͤth zu Edlem Bluth ſich fuͤgt / 
So iſt uns allen wohl: Wie hoch iſt denn zu achten 

Wenn Ihm / Herr Braͤutgam / die neue Freundſchafft gnügt? 
So iſt es anserſehn / ſo muß es wohl geratheu / 

Was nach der Tugend ſieht verfehlt nicht leicht das Ziel: 
Der Hoͤchſte gebe Gnad zu allen Ihren Thaten 

Und laß dies Edle Paar ſehn Ihrer Erben viel. 
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